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Elbmarsch-Leukämien:
Hoch alpha- und
betastrahlende Partikel
aus sogenanntem
Pac-Kernbrennstoff
gelten jetzt als Verur-
sacher der Elbmarsch-
Leukämien. Seite 1

Das Niedersächsische
Landesamt für Ökologie
bestreitet jedoch das

Vorhandensein von
kernbrennstoffhaltigen
„Hot Spots“ rund um
Krümmel und die GKSS
und macht meßtechnische
Verrenkungen, um
politische Vorgaben zu
erfüllen. Eine Analyse
von Frau Prof. Dr. Inge
Schmitz-Feuerhake.
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Uranmunition:
Mit den bei der GSF an-
gewandten Methoden ist
eine Inhalation von
schwerlöslichem abgerei-
cherten Uran erst dann
verläßlich nachweisbar,
wenn die dadurch verur-
sachte Strahlendosis
1.000-fach erhöht ist. Das
zeigt der Diplom-Biologe
Bernd Franke. Seite 5

Strahlenbelastung an
Radaranlagen:
Radarmechaniker und
Radaroperateure sind
auch durch Röntgen-
strahlung gefährdet. Bei
der Bundeswehr wurde
das über Jahrzehnte nicht
beachtet. Erkrankte Ex-
Soldaten verlangen jetzt
Entschädigung.
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Hoch alpha- und betastrah-
lende Partikel aus sogenann-
tem Pac-Kernbrennstoff gelten
jetzt als Verursacher der
Elbmarsch-Leukämien. Sie
wurden von dem Weinheimer
Diplom-Ingenieur Heinz Wer-
ner Gabriel in der Elbmarsch
und Elbgeest aufgespürt und
identifiziert. Gabriel betreibt

zusammen mit den Professo-
ren Dr. Arthur Scharmann,
Gießen, und Dr. Reinhard
Brandt, Marburg, und anderen
die Arbeitsgemeinschaft Phy-
sikalische Analytik und Meß-
technik (ARGE PhAM). Nach
langjähriger Industriepraxis
bei Planung, Entwicklung und
Inbetriebnahme von fünf

Kernkraftwerken, Mitglied-
schaft im kerntechnischen
Ausschuß der früheren Bun-
desregierung und anderen Be-
ratertätigkeiten ist Gabriel mit
der ARGE PhAM unter seiner
Leitung seit 1992 auch für die
Staatsanwaltschaft beim Land-
gericht Hanau im Bereich der
Nuklearkriminalität gutachter-
lich tätig. Der Physiker Schar-
mann gehörte bis 1996 der
Strahlenschutzkommission der
Bundesregierung Kohl an und
gilt als atomfreundlich. Der
Chemiker Brandt ist Leiter der
Gruppe Kernchemie an der
Universität Marburg.

Im November 2000 hatten
sich Scharmann und Gabriel
in die Diskussion um Radio-

aktivität in der Elbmarsch ein-
gemischt: Die von der Bremer
Medizinphysikerin Professor
Dr. Inge Schmitz-Feuerhake
festgestellten Rückstände von
Plutonium und Americium in
Dachstaubproben aus der Elb-
marsch seien – anders als es
die schleswig-holsteinische
Landesregierung behauptet –
nicht mit Tschernobyl-Effek-
ten und/oder Kernwaffenfall-
out zu erklären. Sie analysier-
ten die bis dahin bekannten
und veröffentlichten Meß-
werte und fanden, daß sich die
Konzentration vor allem von
Plutonium-241 mit zuneh-
mender Annäherung an das
Atomkraftwerk Krümmel und
die Gesellschaft für Kernener-
gieverwertung in Schiffahrt
und Schiffbau (GKSS) in
Geesthacht auffällig erhöht.
Dies ist dokumentiert in ei-
nem Bericht der ARGE-
PhAM vom 17.11.2000.
Strahlentelex hatte darüber in
der Ausgabe vom 7. Dezem-
ber 2000 berichtet.

Im November und Dezember
2000 nahm Gabriel im Auf-
trag der Bürgerinitiative gegen
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Leukämie in der Elbmarsch

Radioaktive „heiße Teilchen“ in Elbmarsch und
Geest rund um die Atomanlagen Geesthacht und
Krümmel gefunden

Niedersächsisches Landesamt für Ökologie bestreitet weiterhin eine ungewöhn-
liche Radioaktivität.
Beobachter sehen den bislang größten Atomskandal Deutschlands.
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gen Leukämie in der Elb-
marsch e.V. an 42 Orten Bo-
denproben und zwar, wie
Gabriel, Scharmann, Brandt
und Kollegen in ihrem neuen
Bericht erklären, insbesondere
auf der Deichkrone in der
Elbmarsch und am Elbwan-
derweg in der Elbgeest. Die
bestimmende Komponente der
Radioaktivität, so Scharmann
und Gabriel, sei mit dem
Auftreten von Partikeln und
deren Bruchstücken verbun-
den. Dominierende Aktivitäts-
träger seien dabei Tritium und
Plutonium-241. Es handele
sich um fünf Kategorien von
Partikeln, deren gemeinsamer
Einsatz aus der Herstellung
von Pac-Kernbrennstoff be-
kannt sei. Die in Geest und
Marsch vorhandene Radioak-
tivität habe keinerlei Ähnlich-
keit mit jener von Tscherno-
byl oder Waffenfallout.

Eigenschaften und Spezifität
von Pac-Kernbrennstoff sind
bisher offensichtlich nicht al-
len Fachleuten bekannt oder
werden verschwiegen oder ge-
leugnet. Pac-Kernbrennstoff
enthält eine Uran-Plutonium-
Mischung und wird in der
Brütertechnologie und zu mi-
litärischen Zwecken (so in
dem Waffenlaboratorium von
Los Alamos in New Mexico,
USA) verwendet. Pac-Ent-
wicklungsarbeiten werden
beim schweizerischen Eidge-
nössischen Institut für Reak-
torforschung (EIR) in Würen-
lingen seit 1969 betrieben. Ei-
ne Kooperation zwischen EIR,
GKSS und anderen ist im
Rahmen des Atom-For-
schungsprogramms des Bun-
desministeriums für For-
schung und Technologie 1979
bis 1988 belegt.

Die in der Geest festgestellte
Radioaktivität hat zwei deut-
lich unterschiedliche Prägun-
gen, erklären Gabriel und Kol-
legen. In der Nähe von Krüm-
mel zeige sich eine MOX-
Charakteristik (abgereichertes
Uran mit einem niedrigen
Verhältnis Plutonium-239+
240/Plutonium-238 und Ame-
ricium-243). In GKSS-Nähe

bestimmten Beta-Strahler
(Tritium und Plutonium-241)
und die Alpha-Strahler (Plu-
tonium-238 und angereicher-
tes Uran) den Aktivitätspegel
und zwar in Verbindung mit
radioaktiven Partikeln. In der
Marsch trete eine Mischung
dieser beiden Prägungen der
Geest-Aktivität auf. Wegen
des Auffindens radioaktiver
Partikel und deren Bruch-
stücken auch in der Marsch
dürfte deren ausgeprägte Ra-
dioaktivität mit der Freiset-
zung dieser Teilchen verbun-
den sein, sagt Gabriel. Diese
Teilchen wiesen eine Oberflä-
chenaktivität (Alpha + Beta)
von etwa 30.000 Becquerel
pro Gramm auf. An einigen
Stellen in Geest und Marsch
(Regenabläufe, Sportplatz,
Spielplatz, Schule, Reetdach)
seien „heiße Stellen“ festge-
stellt worden, deren Intensität
den natürlichen Pegel bis um
das Zehnfache überstiegen.
Entsprechende Stellen hätten
bereits im Rahmen einer ver-
antwortungsvollen Umge-
bungsüberwachung erkannt
und beseitigt werden müssen.
Es sei nicht vorstellbar, daß
die Kontaminationen den für
die Umgebungsüberwachung
Verantwortlichen verborgen
geblieben sein könnten.

So ist das Niedersächsische
Landesamt für Ökologie
(NLÖ) in Hildesheim seit 10
Jahren in die Elbmarsch-Pro-
blematik eingebunden und
darf als befangen betrachtet
werden. Wie Gabriel dem nie-
dersächsischen Umweltmini-
ster Jüttner berichtete, habe er
am Abend des 26. und am 27.
Januar 2001, anläßlich einer
von behördlicher Seite ange-
setzten Überprüfung seiner
Meßergebnisse, den Vertre-
tern des NLÖ, des Umwelt-
und des Sozialministeriums
zur Vermeidung einer Alibi-
Meßaktion vor Zeugen die
Frage gestellt, ob und seit
wann ihnen das Vorhanden-
sein der Kernbrennstoff-Kü-
gelchen in Marsch und Geest
bekannt sei. Er habe keinerlei
Antwort bekommen, die Be-
teiligten hätten lediglich be-
troffen auf ihre Schuhspitzen
geblickt.

Die von Gabriel ermittelten
Alpha-, Beta- und Gamma-
Gesamtaktivitäten der Erdpro-
ben zeigen ausgeprägte örtli-
che Peaks und zwar im Beta-
Bereich in GKSS-Nähe und
im Alpha-Bereich zwischen
dem Atomkraftwerk Krümmel
und der GKSS (siehe Abbil-
dung). Der Alpha-Peak sei

Anlaß gewesen, die Zone zwi-
schen den beiden Anlagen ge-
nauer zu betrachten. Durch
Messungen vor Ort sei an der
Waldgrenze, neben dem Zaun
der GKSS, eine plane, leicht
kontaminierte Fläche mit neu-
en Erdbewegungen (Ketten-
spuren) erkannt worden. Unter
einer Erdabdeckung von circa
20 Zentimetern sei eine Be-
tonfläche von mehr als 600
Quadratmetern mit Hilfe von
Einstichen ertastet worden.
Eine ausreichende Auswer-
tung der in zwei Beton-
schichten genommenen Pro-
ben sei im Rahmen des Pro-
gramms jedoch nicht zu lei-
sten gewesen.

Unmittelbar nach dem erfolg-
ten Nachweis der heißen Teil-
chen auf der Deichkrone und
auf dem Elbwanderweg in frei
zugänglicher Umgebung hat
die Ärztevereinigung für die
Verhütung des Atomkrieges,
Ärzte in sozialer Verantwor-
tung e.V. (IPPNW) Strafan-
zeige gegen Verantwortliche
der Nuklearfirmen in Krüm-
mel und Geesthacht gestellt.
Wörtlich heißt es in dieser
Strafanzeige: „Mit an Sicher-
heit grenzender Wahrschein-
lichkeit sind diese hochakti-
ven radioaktiven Partikel und

Alpha-, Beta- und Gamma-Gesamtaktivitäten
in Becquerel pro Kilogramm [Bq/kg]

von Bodenproben entlang dem Elb-Geest-Wanderweg,
NW-SO-Achse

nach H. W. Gabriel, 18./23.01./9.2.2001

100

1000

10000

583 582 581 580 579 578

Fluß-Kilometer, Achse NW-SO Elb-Geest-Wanderweg
AKW Krümmel ca. Fluß-km 580,5 bis 580,8

GKSS ca. Fluß-km 579 bis 579,3

G
e

sa
m

ta
kt

iv
itä

t 
[B

q
/k

g
]

Beta

Alpha

Gamma



Nr. 340-341 / 2001  Strahlentelex  3

das oder die zugrundeliegen-
den Freisetzungsereignisse
auch Ursache für die extreme
Kinderleukämie-Häufung in
unmittelbarer Nachbarschaft
der Geesthachter Nuklearan-
lagen.“ Die IPPNW folgert
aus den systematisch erhöhten
Nuklidgehalten, daß auch Ge-
nehmigungswerte für die Ab-
leitungen überschritten wur-
den und fordert wirksame De-
kontaminationsmaßnahmen,
eine unverzügliche engma-
schige Kartierung der ver-
seuchten Flächen und Schutz-
maßnahmen für die Bevölke-
rung. Es wird davon aus-
gegangen, daß es einen oder
mehrere bisher verschwiegene
Unfälle gegeben hat.

Seit 1989 sind im 5 Kilome-
ter-Radius 10 Kinder und ein
Jugendlicher an Leukämie und
ähnlichen Bluterkrankungen
erkrankt. In unmittelbarer
Umgebung der Nuklearanla-
gen, in der direkt gegenüber-
liegenden Gemeinde Tespe,
sind von 1990 bis 1995 sechs
Kinder an Leukämie erkrankt.
Nach der üblichen Medizin-
statistik wäre hier nur ein
kindlicher Leukämiefall inner-
halb von etwa 60 Jahren zu
erwarten gewesen. Auch die
Zahl der Hirntumore bei Kin-
dern hat sich zwischenzeitlich
verdoppelt. Im 5 Kilometer-
Radius wurde auch eine auf-
fällige Leukämieerhöhung bei
Erwachsenen nachgewiesen.

Die niedersächsischen und
schleswig-holsteinischen Lan-
desregierungen wollen die un-
gewöhnlichen radioaktiven
Belastungen und „Hot Spots“
(„kernbrennstoffhaltige Kü-
gelchen“) in Elbmarsch und
Geest allerdings bis heute
nicht bestätigen. Im Beisein
sachverständiger Zeugen und
von Vertretern des Sozialmi-
nisteriums hatten Mitarbeiter
des vom Umweltministerium
beauftragten Niedersächsi-
schen Landesamtes für Öko-
logie (NLÖ) zwar Ende Januar
2001 ebenfalls eine 20-fach
erhöhte Beta-Gesamtaktivität
gemessen, sie erklärten jedoch
nach der Auswertung von 16
am 27. Januar 2001

genommenen Bodenproben in
einem im Internet unter www.
nloe.de/elbmarschbericht.htm
präsentierten Bericht vom 13.
Februar 2001, alle ihre Unter-
suchungsergebnisse wiesen
auf „eine für Niedersachsen
typische Belastung mit natür-
lichen Radionukliden und eine
typische Belastung mit Cä-
sium-137 durch den Reaktor-
unfall in Tschernobyl hin.“
Die von ARGE PhAM ange-
führten dominierenden Aktivi-
tätsträger Tritium, Americium,
Plutonium, Uran und Thorium
seien „nicht oder nur in
erwarteten Gehalten (Uran
und Thorium) vorhanden“. Je-
denfalls könne aus den Ergeb-
nissen des NLÖ „nicht ge-
schlossen werden, dass die
Aktivitätsgehalte in der Elb-
marsch keine Ähnlichkeit mit
den Einflüssen des Fallouts
(Kernwaffenversuchen/Tscher
-nobyl) haben.“ Für eine Aus-
dehnung der Untersuchungen
in der Elbmarsch gebe es
keine Notwendigkeit, schrei-
ben der für die Probenahme
und Laboruntersuchung des
NLÖ verantwortlich zeichnen-
de Dr. W. Städe und der dort
für Gammaspektroskopie und
Dosisleistungsmessungen zu-
ständige Diplom-Physiker H.-
Ch. Salfeld.

Trotzdem sind weitere Unter-
suchungen auch bei der Ge-
sellschaft für Strahlen- und
Umweltforschung (GSF) in
Neuherberg in Auftrag gege-
ben worden. Wie verlautet,
sollen erste Ergebnisse von
dort eher Gabriels Aussagen
stützen. Erhöhte Alpha- und
Beta-Aktivitäten in Elbmarsch
und Geest wurden inzwischen
auch von dritter Seite bestätigt
gefunden. In der nachfolgend
dokumentierten Überprüfung
des NLÖ-Berichts kommt zu-
dem die Bremer Medizinphy-
sikerin Professor Dr. Inge
Schmitz-Feuerhake zu dem
Ergebnis, daß das Amt zwar
mit Rekordgeschwindigkeit
gemessen hat (statt erforderli-
cher 10 bis 100 Stunden
wurde nur 10 Minuten lang
gemessen), dabei jedoch di-
verse nötige Nuklidmessun-

gen gar nicht oder nicht mit
der erforderlichen Genauigkeit
und mit ungeeigneten
Verfahren durchgeführt hat.

Referenzen:
H.W. Gabriel, A. Scharmann, R.
Brandt, W. Ensinger, P. Vater,
Arbeitsgemeinschaft Physikali-
sche Analytik und Meßtechnik
(ARGE PhAM): Messungen der

Aufgrund der Befunde über
Americium und Plutonium in
Dachbodenstaub aus der Nah-
umgebung der beiden kern-
technischen Anlagen bei
Geesthacht [1, 2] hatte der
Kerntechnikexperte Dipl.-Ing.
Gabriel von der Arbeitsge-
meinschaft Physikalische
Analytik und Meßtechnik
(ARGE PhAM), Weinheim,
auf die Abstandsgradienten in
diesen Messungen hingewie-
sen, und damit auf die Mög-
lichkeit, den Verursacher der
Leukämien anhand von Um-
gebungskontaminationen fest-
zustellen. Diese Stellungnah-
me wurde auch den zuständi-
gen Ministerien und den Leu-
kämiekommissionen vorgetra-
gen [3].

Die Bürgerinitiative gegen
Leukämie in der Elbmarsch
beauftragte Gabriel daraufhin,
weitere Messungen im Nahbe-
reich der Anlagen vorzuneh-
men. Im Januar des Jahres be-
richtete ARGE PhAM über
radioaktive Kontaminationen,
die sich in Bodenproben auf-
finden lassen [4]. Die vorherr-
schenden Strahler seien Tri-
tium, Americium, Plutonium,
Uran und Thorium. Sie träten
im Zusammenhang mit strah-
lenden Partikeln auf, die von
ARGE PhAM einer Spezial-
entwicklung nuklearer Brenn-
stoffe zugeordnet werden:
sphärischem „Pac“-Material,
das aus einer Uran-Plutonium-
Mischung in Mikrokugeln
hergestellt wurde.

Das Energieministerium in
Kiel und das niedersächsische
Sozialministerium kündigten
daraufhin eigene Untersu-
chungen an. Vom Niedersäch-
sischen Landesamt für Ökolo-
gie (NLÖ) wurden zum Teil
im Beisein von Gabriel Bo-
denproben genommen, jedoch
nicht wie vorgesehen in 5-15
cm, sondern in 10-20 cm Tie-
fe. Als Ergebnis wurde im Fe-
bruar mitgeteilt, daß der Ver-
dacht einer Kontamination in
der Elbmarsch sich nicht be-
stätigt habe und die aufge-
fundene Radioaktivität natür-
lichen Ursprungs sei [5]. Das
NLÖ legte dazu einen Bericht
von 51 Seiten vor [6].
Wie begründet das NLÖ seine
Aussagen?

Tritium
Tritium, radioaktiver Wasser-
stoff, entsteht in Kernreakto-
ren als Spaltprodukt und
durch die Bestrahlung des
Materials Bor, das zur Ab-
bremsung von Neutronen ein-
gesetzt wird. Normalerweise
liegt es chemisch als Wasser
vor und wird daher im Boden
nicht gespeichert, da es durch
Regen ausgewaschen wird.
Das von ARGE PhAM gefun-
dene Tritium muß daher an
den Partikeln haften.
Zur Tritiumbestimmung hat
das NLÖ die Erdprobe erhitzt,
getrocknet, gesiebt und mit
Wasser versetzt und nur die
Restfeuchtigkeit durch Erhit-
zen von der Probe abdestil-
liert. In dem Destillat wurde

Radioaktivität in Elbmarsch und
Elbgeest, Bericht (SH/NS/ ELB
2) v.18./23./25.1./9.2.2001, Wein-
heim/Gießen/Marburg.
W. Städe, H.-Ch. Salfeld, Nieder-
sächsisches Landesamt für Öko-
logie: Bericht über die Sonderun-
tersuchung der Belastung des Bo-
dens der Elbmarsch mit Alpha-
strahlern, Hildesheim, 13.2.2001,
www.nloe.de/elbmarschbericht.ht
m l

Die Untersuchung des Niedersächsischen Landes-
amtes für Ökologie über heiße Teilchen und Trans-
urane in der Elbmarsch:

Messen am Problem vorbei
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